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Treffen von deutschsprachigen Laientheatergruppen 
in Werischwar

Durch das Theaterspielen können die
Schüler ihrer Kreativität freien Lauf las-
sen und bekommen mehr Selbstbe-
wusstsein, die deutsche Sprache zu ver-
wenden. Besonders motivierend ist für
die jungen Laiendarsteller das alljährli-
che Treffen der deutschsprachigen Thea-
tergruppen für Gymnasiasten, das heuer
am 26. Mai im Friedrich-Schiller-Gym-
nasium in Werischwar stattfand.

Der Theatersaal des Schiller-Gym -
nasiums füllte sich schnell mit bunten
Kostümen und talentierten Laienthea-
terspielern. Zu Beginn begrüßten Direk-
torin Erika Szabó-Bogár sowie die ehe-
malige Schülerin des Gymnasiums, Linda
Gáspár vom Kulturreferat der Deutschen
Botschaft die Anwesenden. Moderatorin
war Éva Priegl, Lehrerin am Schiller-
Gymnasium.

Mit dabei waren heuer drei Gruppen
mit vier Theaterstücken. Die Gruppe

GrimMasken Senior des Petôfi
Evangelischen Gymnasiums in
Berin nahm mit zwei Stücken
am Treffen teil. Ihr kurzes Hör-
spiel „Zeitdieb“, ein Krimi mit
musikalischen Einlagen, war
recht außergewöhnlich, denn
das Publikum wurde gebeten,
es sich mit geschlossenen Augen
anzuhören. Ihr zweites Stück
war eine besonders gelungene
Interpretation des Disney-Klas-
sikers „Aladdin“, welches in
aufwändigen Kostümen vorge-
tragen wurde und beim Publi-
kum für großen Beifall sorgte. Die Grup-
pe Kulturelle Offensive vom Deutschen
Nationalitätengymnasium Budapest ar-
beitete in ihrem Stück ein schwieriges
Thema, die Verschleppung der Ungarn-
deutschen zur Zwangsarbeit, auf. Die
Darsteller spielten die Rollen einer be-

troffenen fiktiven Familie und erzählten
ihr Schicksal. Die Laientheatergruppe
PaThalia Junior aus dem Gastgeberg-
ymnasium trat als ein sehr gut geschultes
Team auf die Büh ne, aufgegriffen wurde
in ihrem Spiel „Das Opfer“ ein heute

Auf Initiative der Zivilbevölkerung bekam das kleine Dorf
Závod im Komitat Tolnau in der Kleinregion Talboden ein
deutschsprachiges Ortsschild: SAWED. Die Kleingemeinde,
die heute etwas über 300 Ein-
wohner zählt, war einst ein rein
deutsches, katholisches Dorf. Die
deutschen Ansiedler kamen 1718
aus Fulda hierher, fanden Ruinen
einer alten Kirche vor und bauten
in kurzer Zeit das römisch-katho-
lische Gotteshaus (heute mit Denk-
malcharakter) wieder auf. Die
Größe und das Kircheninnere zeu-
gen vom Wohlstand der einstigen
Bewohner.

Vor einigen Jahren bewarb sich
die Gemeinde um Fördergelder
zur Renovierung der Fassaden von

Schwabenhäusern, was ausgezeichnet gelungen ist. Es ist
eine Augenweide, die wunderschön renovierten Häuser zu
betrachten. Für die beispielhafte Denkmalpflege wurde Sawed

die Gedenkplakette und -urkunde
von Icomos zugesprochen.

Sawed kann sich auch eines
wunderschönen Fachwerkhauses
rühmen. Dank des Saweder Ar-
chitekten Gábor Szász wurde die-
ses (abgebaut im benachbarten
Lendl) 2014 im Ort im Original-
zustand wieder aufgebaut.

Im Juni wird ein Nationalitä-
tentag veranstaltet und man plant
bereits die Feierlichkeiten zum
300. Jahrestag der Ansiedlung der
Deutschen im Jahr 1718.

lohn

Sawed – deutschsprachiges Ortsschild

Foto: G. Szász

Die Gruppe GrimMasken aus Berin darf am internatio-
nalen Treffen von Laientheatergruppen in Essegg mit
ihrer Komödie „Aladdin“ auftreten.  Foto: zentrum

(Fortsetzung auf Seite 3)
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2. Bohnenfest in Bawaz 

Schwäbisch Dorf und Neue Reihe schaffen Tradition
Fein geputzt waren auch am 13. Mai
2017 die beiden Straßen, die Zelte und
Tische von Handwerkern, neun Ver-
kaufsstände aller Art, die Schilder mit
Programmhinweisen, Tische mit Ge-
tränken fehlten auch nicht. Los ging
es mit dem Aufmarsch des Jugend-
blasorchesters um 11 Uhr, an der
Spitze Kapellmeister Georg Ahmann,
wohlverdienter Träger der „Ehren -
nadel in Gold für das Ungarndeutsch-
tum“.

Zahlreiche Besucher hatte der
Schwabenhof, wo man von Hausfrau
Lívia Tóth-Schiebelhuth und Tochter
Vivien und ihren Helfern in Tracht
durch die Stuben geführt wurde. Auf
dem Hof stand ein fahrbarer Back-
ofen, neben dem man zuschauen
konnte, wie früher die Bauersfrauen
das tägliche Brot auf den Familien-
tisch zauberten. Das schwäbische Paar
aus Pappe stand auch jetzt da für ein
Spaßfoto im bawazerischen Gewand.
Vor dem Haus wurde bewundert, wie
von László Radics Kotziegel herge-
stellt und nebenan ein Stuhlsitz mit
Liesch eingeflochten und am Web-
stuhl ein Lumpenteppich gewebt
wurde. Ständig war auch jemand beim
Holzschnitzer Gábor Litter, der zau-
berte vor Ort mit seinen Wekzeugen
so manches für den Haushalt. Ihnen
gegenüber stand Frau Éva Ritzl an der
Waschmulde, nebenan der Kessel, da-
mit nach dem Groß-Waschgang alles
schlohweiß auf die Leine konnte.

In der Schauküche gab es natürlich
das Freitagsangebot, die Bohnennu-
deln, ergänzt mit gerührten und abge-
schmälzten Bohnen. Im riesigen Fest-
zelt gab es zur Mittagszeit erneut
Bohnengulasch und auch Heweknel
zu jeder Portion! 

Im Segyik-Haus erwartete die Inter-
essenten alles rund um die Tracht: Flei-
ßige Frauenhände nähten unter der „Auf-
sicht“ von Frau Maria Brachmann kleine
Stickereien auf Halstücher und gaben
gern Auskunft über die Kleidungsstücke.
Ihnen gegenüber, bei der jungen Familie
Ritzl, war die Spielstätte für Kinder,
belebt ging es zu am Nachmittag in der
Sonne. Vor dem Ratting-Haus und noch
anderswo verstreut stand das Mühlenspiel
auf Füßen, mit weißen und gescheckten
Bohnen. Etwas weiter befand sich bei
Schäffers die „Märchenbank“, wo die
Kleinsten „Oma-Geschichten“ anhören,
dazu singen und allerhand basteln konn-
ten. Vor Buchhammers Hof wies das

Schild mit Patsch-
ker und Socken dar-
auf hin, was hier
das Team Lajos
Bontye am Spinn-
rad und Elisabeth
Krämer mit den
Stricknadeln fleißig
zustande brachten.
Neu im Programm
war der freundliche
Klempner Imre
Stang aus Seik,
doch verwandt-
schaftlich mit der
Gasse verbunden,

der geduldig die Griffe seines Handwerks
vorführte.

Auch Verkaufsstände fehlten nicht,
wie Gayers Honig, Käse von der Mo-
hatscher Insel, Geschenkartikel aus
Bohl, Kerzen aus Seik, die Kellerei
Hárs, alles Verkäufer aus der Umge-

bung. Die Ratzpetrer brachten ihr
schwäbisch-ungarisch verfasstes Koch-
buch mit und sogar ein Karussell, mit
Weidenkörben als Sitze ausgestattet,
erfreute die Kleinsten.

Es war ein ergreifender Moment,
beim Nachmittagsprogramm die herr-
lichen Trachten aller Generationen auf
der Bühne zu sehen. Durch das Pro-
gramm führten Ibolya Käsz, Vorsit-
zende der Deutschen Selbstverwaltung,
und Maria Stang-Wolfart. Die Bawazer
Dorfmusikanten unter der Leitung von
Andreas Wölfling, die Kinder- und die
Jugendtanzgruppe, geleitet von Anett
Wölfling, schufen herrliche Stimmung.
Riesigen Applaus ernteten auch die Ju-
gend- und die Erwachsenen-Tanz-
gruppe „Rosmarin“ aus Adony, die den
aus Bawaz stammenden Helmut Heil
damit erfreuten, dass sie mit der örtli-
chen Tanzgruppe gemeinsam ein Stück
von ihm vortrugen. Lotti Tajti und Vik-
tor Ritzl zeigten ihr Bestes beim Singen
und Rezitieren, und Laura Benke, dank
ihrer Oma Martha Troszt, trug ein
 lustiges Stück in der Mundart vor. Der
Regenbogen-Frauenchor, Leiterin ist
Maria Ferencz-Gayer, mit Akkordeon
begleitet von Gábor Schultheiß, und
das Tóth-Kresz-Duó – ergänzt mit dem
„Nachwuchs“, Lotti und Balázs Tajti
– rundeten mit ihren vielseitigen Dar-
bietungen den Nachmittag ab. 

Am Abend kam es dann zum wohl-
verdienten Ball mit der Unterrock-Ka-
pelle im Kulturhaus, wo die Teilnehmer
bei bester Laune den erfolgreichen
Tag ausklingen ließen.

Maria W-Stang

Der Schwabenhof

Aufzug mit der Jugendblaskapelle



Statement
Das digitale Zeitalter hat auch die Film-
branche erreicht. Die diesjährigen Film-
festspiele in Cannes boten Jurypräsi-
denten Regisseur Almodóvar Raum,
um ein Statement für die große Kino-
leinwand abzugeben. Er schloss aus
dem Rennen zwei Filme aus, die nicht
im Kino gezeigt werden würden, da sie
über einen Video-on-Demand-Dienst
produziert wurden.

Das Wichtigste für den weltberühmten
Regisseur sei es, Filme im Kino zu
sehen, um vor der großen Leinwand
Demut zu empfinden. Wahrlich ist das
Netz nicht unbedingt als Förderer der
Kino- und Filmbranche bekannt. Viele
Nutzer stellen über diverse Kanäle Filme
online, Urheberrechte werden in diesem
Fall oft missachtet. Doch manchmal
kommt in einem Nutzer dadurch auch
die Freude beim Angucken eines ge-
liebten, lang nicht mehr gesehenen Fil-
mes hoch.

Unsere digitale Welt verändert viele
Treffpunkte, verlagert sie in eine virtuelle
Welt. Kinobesuche gehören mit dazu.
Fragen wir uns doch einmal, wie oft
kommt es noch vor, dass wir bewusst
einen Kinobesuch planen? Dass wir
dem Beginn der Kinosendezeit eines
Filmes entgegenfiebern?

Denn eigentlich können Kinobesuche
– wie Theaterbesuche – ebenfalls festlich
gestaltet sein: das gespannte Warten,
man gönnt sich vielleicht noch eine
Packung Popcorn und man wird durch
die Riesenleinwand fasziniert und in
den Bann gezogen. Der besondere Mo-
ment, der einige Stunden andauert.

Momentaufnahmen sind es auch im
Film selbst, die einen mitnehmen: ge-
nauso wie bei einem Schauspiel zählt
der Moment. Der Unterschied zum Echt-
zeitspiel besteht darin, dass der Film für
den Zuschauer vorbereitet und bearbeitet
worden ist. Anspruchsvolle Filme sind
ebenso in der Lage, beim Zuschauer
eine Katharsis auszulösen wie die Bran-
che des Theaters. Eigentlich war ich
froh, als ich das Statement von Almo-
dóvar mitbekam. Aber was sich in den
nächsten Jahrzehnten durch die digitale
Revolution noch verändern wird, ist
nicht unbedingt absehbar. Doch im Mo-
ment gibt es noch Verfechter der Faszi-
nation der Kinoleinwand. Vielleicht gibt
es Parallelen, wie etwa bei der Umstellung
vom Stummfilm auf Tonfilm, oder vom
Schwarz-Weiß-Bildschirm auf den far-
bigen. Wir werden sehen…

ng
Ihre Bemerkungen erwarten wir an
neuezeitung@t-online.hu
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Die Freundschaft bleibt…
Österreichischer Partnerschaftsbesuch in Willand

„Jahr für Jahr sehe ich im Kreis der österreichischen Delegation alte Bekannte,
aber auch viele neue Gesichter, und dies ist der beste Beweis dafür, dass diese
Partnerschaft, diese Freundschaft, die uns verbindet, bestehen bleibt, ja sogar zu-
kunftsweisend ist“, mit diesen Worten begrüßte Bürgermeister Gyula Takács die
Anwesenden beim musikalischen Treffen am 27. Mai im Kulturhaus von Willand.
Herzlich aufgenommen wurden seine Grußworte von Stephan Oswald, Bürger-
meister von Sankt Stefan, der Stainzer Blaskapelle, von den Gästen aus Stainz
und Umgebung, ihren Willander Gastgebern, der Willander Blaskapelle und zahl-
reichen weiteren Zuschauern. 

In seiner Rede betonte Gyula Takács,
dass Willand seiner österreichischen
Partnergemeinde viel zu verdanken habe,
denn diese habe die Gründung der örtli-
chen Blaskapelle überhaupt möglich ge-
macht. Die Geschenkinstrumente aus
Österreich hätten den heutigen Erfolg
der vierzigköpfigen Kapelle unter der
Leitung von Balázs Ahmann begründet
und ermöglicht.

Die Weinstadt Willand und einige der umliegenden Dörfer unterschrieben im
Jahre 1995 den offiziellen Partnerschaftsvertrag mit der österreichischen Markt-
gemeinde Stainz und Umgebung. Die freundschaftliche Annäherung vor allem
zur kleinen österreichischen Ortschaft Sankt Stefan begann allerdings schon Jahre
früher, denn das gemeinsame Interesse am Weinbau und der Stolz auf die eigenen
Naturschätze verbinden die Partner. 

Diesmal kam die Delegation aus Stainz und Umgebung auf Einladung der Deut-
schen Minderheitenselbstverwaltung von Willand, die unter der Leitung von Eli-
sabeth Troszt stets um das Kontakthalten und die Pflege der Partnerschaft bemüht
ist. Vom 26. bis zum 28. Mai hatten die Gäste die Möglichkeit, Freunde in Willand
und Umgebung zu besuchen, einen Ausflug zum Teufelsgraben zu machen, Keller
zu besuchen und Weine zu verkosten. Am Samstag präsentierte dann die Stainzer
Blaskapelle unter der Leitung von Kapellmeister Gottfried Spirk ein buntes musi-
kalisches Programm im Kulturhaus, wo die Gäste auch dem Konzert der Willander
Blaskapelle beiwohnten. Der Höhepunkt des dreitägigen Besuches war die deutsch-
sprachige Messe am Sonntag, die Dechant Friedrich Trstenjak aus Sankt Stefan in
der vollbesetzten katholischen Kirche zelebrierte. Mónika Óbert

 aktuelles The ma, die Kriminalität unter
Jugendlichen.

Die teilnehmenden Gruppen haben
ihr Bestes gegeben, die außergewöhn-
lichen Darstellungen sorgten ohne
Zweifel für ein sehr schönes Erlebnis
für alle Anwesenden. Nach den Stücken
erfolgte die Übergabe der Urkunden so-
wie die Bewertung der Produktionen
durch die Jury, bestehend aus Angelika
Pfiszterer (Referentin für Kultur der
Landesselbstverwaltung der Ungarn-
deutschen), Mónika Ambach (Direkto-
rin des Ungarndeutschen Kultur- und
Informationszentrums) sowie Gabriella
Sós (Mitarbeiterin von Neue Zeitung).

Als Ergebnis des Treffens darf die
Gruppe GrimMasken aus Berin an einem

internationalen Treffen von Laienthea-
tergruppen in Essegg mit ihrer Komödie
„Aladdin“ auftreten. Die Gruppen DNG
Budapest und Schiller-Gymnasium We-
rischwar haben die Möglichkeit bekom-
men, ihre vorgeführten Stücke auf der
Deutschen Bühne Ungarn in Seksard
vorzustellen.

Förderer der Veranstaltung waren der
Fondsverwalter für Humanressourcen,
das Bayerische Staatsministerium für
Arbeit und Soziales, Familie und Inte-
gration, die Landesselbstverwaltung der
Ungarndeutschen, die Deutsche Selbst-
verwaltung Budapest und der Förder-
verein für deutschsprachiges Laienthea-
ter in Ungarn.   

GS

Treffen von deutschsprachigen
 Laientheatergruppen in Werischwar

(Fortsetzung von Seite 1)
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Gedenkstätte in Jarek eingeweiht
Nach rund vierzehn Jahre dauernden Verhandlungen mit
den örtlichen Behörden in Backi Jarak und in Temerin
konnte am 6. Mai die feierliche Einweihung der Gedenk-
stätte, bestehend aus einem ca. 3,8 m hohen Kreuz und
zwei Schrifttafeln aus Granit, stattfinden. Auf den Schrift-
tafeln ist in deutscher, serbischer und ungarischer Sprache
folgender Text eingemeißelt:

Dass endlich die Genehmigung zur Errichtung der Gedenk-
stätte erteilt wurde, ist dem persönlichen Einsatz der Bun-
deskanzlerin Angela Merkel und dem Premier von Serbien
Aleksandar Vucic zu verdanken.

Unter den vielen Ehrengästen aus politischen und kirch-
lichen Kreisen konnte Hans Supritz, Bundesvorsitzender
der Landsmannschaft der Donauschwaben, den Minister-
präsidenten der Republik Serbien begrüßen, der ohne Ma-
nuskript eine Ansprache hielt. Die Grüße der Bundesre-
gierung Deutschland hat der deutsche Botschafter in
Belgrad, Axel Dittmann, überbracht. Den religiösen Teil
der Einweihungsfeier gestalteten: Erzbischof em. Dr. Ro-
bert Zollitsch, geb. in Filipowa, und Pfarrer i. R. Jakob
Stehle, geb. in Mramorak. Beide geistlichen Herren hatten
als Kinder die Gräuel in einem der großen Vernichtungs-
lager überlebt, Dr. Zollitsch war in Gakowa und Jakob
Stehle in Rudolfsgnad.

Die Einweihungsfeier wurde von dem Chor eines Gym-
nasiums aus Neusatz mit drei deutschen Kirchenliedern
umrahmt. Alle Redner betonten, dass diese Gedenkstätte

nicht nur an die in dieser Erde ruhenden unschuldigen Opfer
erinnere, sondern auch ein Zeichen der Versöhnung sei. 

Für die Landsmannschaft der Donauschwaben in Deutsch-
land, vertreten durch den Bundesvorsitzenden Hans Supritz
und seinen Stellvertreter Josef Jerger, die die Verhandlungen
führten, war es immer ein ganz besonderes Anliegen, in der
Nähe der Massengräber von 7.000 unschuldigen Donau-
schwaben, Kindern, Frauen und Greisen, eine würdige Ge-
denkstätte zu errichten. Finanziert wurde sie durch viele Ein-
zelspenden unserer Landsleute, vor allem aus Deutschland.
Hierfür sei allen Spenderinnen und Spendern ein herzliches
Dankeschön ausgesprochen. In seinen Schlussworten sagte
Jerger, der durch das Programm führte: „Mit diesem Kreuz
und den Schrifttafeln geben wir den hier Verstorbenen und
in Massengräbern verscharrten Landsleuten ihre Würde, ihr
Antlitz und ihre Ehre zurück. Sie waren Ausgestoßene und
kehren mit diesem Kreuz der Erinnerung in unsere Gemein-
schaft zurück.“ Jerger sagte an die Geistlichen gerichtet: „Sie
haben nicht nur dieses Kreuz gesegnet, sondern auch die
sterblichen Überreste der Menschen, die damals ohne christ-
lichen Segen in die Gruben geworfen wurden.“

J. J.

„Diese Gedenkstätte bewahrt die Erinnerung an unsere
donauschwäbischen Mitbürger, die im Internierungslager
in Backi Jarak ums Leben gekommen sind und hier ihre
letzte Ruhe fanden. Sie mögen ruhen in Frieden, wir
werden sie nie vergessen.
Das Lager Backi Jarak (Jarek) bestand von Dezember
1944 bis April 1946.
Die Donauschwaben im Jahre 2017“.

Die von der Deutschen Selbstverwaltung der komitats-
freien Stadt Raab gegründeten Auszeichnungen wurden
im festlichen Rahmen des fröhlichen Raaber Schwaben-
balls überreicht.

Die Auszeichnung „Für den deutschen Nationalitäten-
unterricht“ erhielten Domanyik Szilárdné von der Kovács
Margit Deutschen Nationalitätenschule, und Takácsné Kiss
Katalin, Kindergartenpädagogin des Brunszvik Teréz Deut-
schen Nationalitätenkindergartens.

Die Auszeichnung „Für die deutsche Nationalitätenkul-
tur“ erhielten Scheibelhoffer Szilárdné, stellvertretende
Vorsitzende der Deutschen Selbstverwaltung, und Oszkár
Ruisz, Vertreter in der Deutschen Selbstverwaltung und
Vorsitzender des Kulturausschusses der Deutschen Selbst-
verwaltung. Die Auszeichnungen wurden von Tamás Fe-
renczi, dem Vorsitzenden der Deutschen Selbstverwaltung,
und von Samu Röck, Ehrenbürger der Stadt Raab, über-
reicht.

Auszeichnungen in Raab

(von links): Tamás Ferenczi, Oszkár Ruisz, Takácsné Kiss Katalin,
Domanyik Szilárdné, Scheibelhoffer Szilárdné und Samu Röck

Erzbischof em. Dr. Robert Zollitsch, Pfarrer i. R. Jakob Stehle und
Pfarrer Vogrinc 



GESCHICHTEN

Kathrin Schmidt beginnt als Dichterin.
Sie verwendet oft Wortspiele in ihren
Gedichten, und hat eine starke und aus-
drucksvolle Sprache („Gedichte“, 1982;
„Flußbild mit Engel“, 1995; „Blinde
Bienen“, 2010 etc.). Sie schreibt auch
Erzählungen und Romane, in denen
merkwürdige menschliche Schicksale
gezeigt werden („Finito. Schwamm drü-
ber“, 2011).

Ihr erster Roman „Die Gunnar-Len-
nefsen-Expedition“ (1998) wurde mit
dem Förderpreis des Heimito-von-Do-
derer-Preises ausgezeichnet. In diesem
Roman stellt sie eine junge Druckerin
vor, die schwanger ist, aber das Kind
wird keinen Vater haben. Die junge Mut-
ter jedoch erfindet für das ungeborene
Kind eine spannende und komische Fa-
miliengeschichte. „Seebachs schwarze
Katzen“ (2005) ist fast ein „Detektiv-
Roman“, in dem Bert Willers Sohn die
Stasiakten seines Vaters findet und wis-
sen will, ob sein Vater wirklich ein Spit-
zel war. In den Werken von Kathrin
Schmidt ist der politische Hintergrund,
die deutsche Geschichte des 20. Jahr-

hunderts, stark fühlbar, greifbar. Der Mi-
krokosmos wird im Makrokosmos dar-
gestellt und dadurch determiniert, wie
auch in ihrem letzteren Roman „Kapoks
Schwestern“ (2016). Kathrin Schmidt
hat einen realistischen Stil, eine virtuose,
kunstvolle Sprache und eine faszinie-
rende, spannende Darstellungsweise.

Ihr interessantester Roman „Du stirbst
nicht“ (2009) wurde mit dem Deutschen
Buchpreis und auch mit dem Preis der
SWR-Bestenliste ausgezeichnet. Die 44-
jährige Kathrin Schmidt wurde infolge
einer Hirnblutung gelähmt und konnte
nicht mehr sprechen. Die Stationen ihrer
Heilung verarbeitet sie in diesem Ro-
man, obwohl sie betont, dass dieses
Werk nicht autobiographisch ist. Die
Protagonistin Helene Wesendahl liegt in
einem Krankenzimmer und hört Geräu-
sche und Stimmen um sich herum, weiß
aber nicht, wo sie eigentlich ist und wie
sie hierher gelangt ist. Sie kann die Rea-
lität und den Traum nicht unterscheiden.
Ihr Kopf ist voll mit Erinnerungen
(Kindheit in Ostberlin, ihr Mann und

Drillingsgeschichten

Nachahmung
Kinder wollen immer das machen, was auch die Er-
wachsenen tun. Seitdem ich meine Kaffeemaschine
mit Kapseln habe, wollen sie natürlich auch etwas aus

der Maschine. Wahrscheinlich lag es unter anderem daran, dass ich nach jedem
Schluck so genüsslich geseufzt habe, dass sie einfach wissen mussten, woher
diese Zufriedenheit kommt. Nun zum Glück erkannten die Kapsel-Fabrikanten
diese Sehnsucht der Kinder und stellen schon heiße Schokolade her, die eigentlich
genauso schmeckt wie Kakao, aber für den bisschen Schaum zahlt man so viel,
wie für ein Kilo Kakaopulver zusätzlich. Rechnet man das dreimal, brauche ich
schon eine extra Rubrik in der monatlichen Haushaltskasse für Kakaokapseln.

Was tut der sparsame Schwabe? Versucht mit einer Kapsel drei Kinder zufrieden
zu stellen. Was dabei herauskommt? Eine Verbrennung am Handgelenk, eine Gar-
nitur fleckige Kleidung und einmal Umziehen und Zu-spät-Kommen. Manchmal
lohnt sich Sparsamkeit einfach nicht!

Christina Arnold

Traumhochzeit. Laut einer Umfrage
sind Schlösser und Burgen bevorzugte
Heiratsdestinationen in Österreich. Die
Hochzeitszahlen steigen stetig. Im Jahr
2016 gab es 44.890 Eheschließungen
und 477 eingetragene Partnerschaften.
2016 fanden in den Sommermonaten
von Juni bis September die meisten
Eheschließungen statt. Die klassische
Märchenhochzeit in einem Schloss
oder auf einer Burg gehört zu den ab-
soluten Bestsellern, obwohl eine solche
Traumhochzeit sehr teuer ist. Im
Schnitt sind für Miete und Catering für
eine Hochzeit mit 100 Gästen rund
10.000 Euro zu bezahlen, sagen Ex-
perten.

Heimliche Hochzeit. Kristallerbin
Victoria Swarovski hat Langzeit-
freund Werner Mürz still und heimlich
in Tirol geheiratet. Im Kitzbüheler
Rathaus sollen sich die beiden das Ja-
wort gegeben haben, berichteten meh-
rere Online-Portale. Die Kristallerbin
postete auf Instagram auch das Foto
eines Hochzeitsstraußes aus weißen
Rosen. 

Babyglück. Formel-
1-Weltmeister Nico
Rosberg und seine
Frau Vivian erwarten
ihr zweites Kind.
Der 31-jährige Ros-
berg ist nach seinem
Titelgewinn im ver-
gangenen Jahr aus
dem Formel-1 ausgestiegen. Er und
seine gleichaltrige Ehefrau sind bereits
Eltern einer 21 Monate alten Tochter.
Ob das Baby ein Mädchen oder ein
Junge wird, wollte das Paar noch nicht
verraten.

Geburtstag. Der
deutsche Schauspie-
ler Sky du Mont fei-
erte am 20. Mai sei-
nen 70. Geburtstag.
Der Schauspieler
wurde erst vor kur-
zem von Ehefrau
Mirja geschieden.

16 Jahre lang waren der charismatische
Schauspieler und das knapp 30 Jahre
jüngere Model verheiratet und sind El-
tern zweier Kinder. Trotz des runden
Geburtstages denkt Sky du Mont noch
lange nicht an den Ruhestand und hat
zahlreiche Theaterauftritte.

Mónika Óbert

Schlagzeilen

(Fortsetzung auf Seite 6)
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Lesenswertes von gestern und heute

Kathrin Schmidt: Du stirbst nicht
Die deutsche Schriftstellerin
und Dichterin Kathrin
Schmidt wurde am 12. März
1958 in Gotha (Thüringen)
geboren. Sie studierte Psy-
chologie an der Universität
Jena, dann arbeitete sie für
kurze Zeit als wissenschaft-
liche Assistentin an der Uni-
versität Leipzig. Sie war später als
Kinderpsychologin in Rüdersdorf
und Berlin-Marzahn tätig. Kathrin

Schmidt absolvierte ein Stu-
dium am Literaturinstitut
Johannes R. Becher in Leip-
zig und war Redakteurin der
Frauenzeitschrift Ypsilon.
Seit 1994 ist sie freischaf-
fende Schriftstellerin. Die
Autorin erhielt für ihre lite-
rarischen Werke z. B. den

Leonce-und-Lena-Preis (1993), den
Deutschen Kritikerpreis (2001) und
den Thüringer Literaturpreis (2013). 
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ihre Kinder, etc.). Sie kann die Augen nicht öffnen, den Kopf
nicht drehen. Eben jetzt erwachte sie aus einem künstlichen
Koma.

Ihr Mann Matthes besucht sie täglich und kümmert sich sorg-
fältig um sie. Matthes erzählt Helene, was mit ihr passiert ist.
Sie hatte eine Gehirnblutung, wurde operiert und liegt in einem
Krankenhaus. Helene fühlt sich fremd. Allmählich kehrt ihr
Gedächtnis zurück, aber dies ist ein langfristiger Prozess. Sie
versucht ihre Vergangenheit aus Fragmenten zu rekonstruieren,
sie will ihr Leben wiedergewinnen.

Kathrin Schmidt erzählt diese Geschichte aus persönlichen
Erfahrungen, aber nicht in Ich-Form, sondern in der dritten Per -
son. Sie hat eine fiktive Figur dazu erfunden: namens Helene,
die uns ihre persönlichen Erfahrungen mitteilt. Ihre Sprache ist
einfach und unpathetisch. Den Text formuliert die Auto rin in
Übereinstimmung mit Helenes Zustand und Sprach fertigkeit:
Die Sätze fließen zuerst fragmentarisch und langsam, dann sind
sie immer vollständiger und verständlicher.

Kathrin Schmidt schildert die Innenwelt einer Kranken
 authentisch und herzerschütternd.                 Agata Gisela Muth

Deutsch-ungarische Bezie-
hungen auch mit Blick auf

das Ungarndeutschtum
Eine besondere Buchpräsentation an einem geschichtsträchtigen
Ort: eine Monografie „Magyarok és Németek (1914-1934)
[Ungarn und Deutsche 1914-1934]“ sowie zwei Dokumentar-
bände „Német diplomáciai iratok Magyarországról (1918-
1934)“ [„Deutsche diplomatische Akten über Ungarn (1918-
1934)“] von Prof. Dr. István Németh wurden im Ungarischen
Nationalarchiv in feierlichem Rahmen vorgestellt. Wie Liese-
lore Cyrus, Geschäftsträgerin der Deutschen Botschaft Buda-
pest, betonte, sei durch die drei grundlegenden Werke von
Prof. Németh wichtiges Archivmaterial dem Vergessen ent-
rissen. Sie bezeichnete die drei 2016 im Eigenverlag erschie-
nenen Publikationen als Mosaiksteine im reichen Lebenswerk
Némeths. Der Historiker ist Professor an der Károly-Eszter-
házy-Universität in Erlau, und befasst sich seit vier Jahrzehnten
in Forschung und Lehre u. a. mit den deutsch-ungarischen Be-
ziehungen im 20. Jahrhundert.

Dr. Csaba Szabó, Generaldirektor des Ungarischen Natio-
nalarchivs, bedankte sich im Rahmen der Buchpräsentation
am 22. Mai für die besondere Aufmerksamkeit seitens der
Deutschen Botschaft in Budapest. Sie finanzierte die Restau-
rierung eines aufblasbaren Globus’ aus dem 19. Jahrhundert,
der als Rarität, eigentlich als Weltsensation zu bezeichnen sei
(in Wien sowie Berlin gibt es noch jeweils ein Exemplar) und
etliche gemeinsame Projekte. 

Oberarchivar Dr. Róbert Fiziker stellte die drei Bände von
Prof. Németh vor, und bezeichnete die behandelte Zeitspanne
als bislang stark negligierte Epoche. Das Besondere sei auch
die deutsche Perspektive, neue Grundlagenquellen wären nun
durch diese Bände für alle erreichbar. Prof. Németh behandelt
in seiner Monografie auch die Geschichte der Ungarndeutschen.
Wie Fiziker meint, auf eine für alle, auch für Laien verständliche
Art.

A. K.

In Tarian dahaam
Bildband über eine verloren geglaubte Welt

Lesenswertes von gestern und heute

Kathrin Schmidt: Du stirbst nicht
Ein lang gehegter Wunsch des Tarianer Deutschklubs ging
am 21. Mai in Erfüllung, als er mitten der alten Mauern
des Tarianer Heimatmuseums dem zahlreich erschienenen
Publikum seinen ersten Bildband „In Tarian dahaam“ prä-
sentierte.

Die Idee und der
Wunsch, ein Buch
zu veröffentlichen,
existierte schon
seit längerem, da
die Hobbyfotogra-
fen des Vereins Ilo-
na Uttó, Tamás
Árendás, József
Hosszú und Pál
Fulajtár Tarian und
die vom Klub or-
ganisierten, zahl-
reichen Veranstal-
tungen bzw. die
Auftritte der Tanz-
gruppe und der Schwarzstein-Kapelle seit Jahren mit
bei verschiedenen Wettbewerben prämierten Aufnahmen
dokumentierten.

Den endgültigen Anstoß zu diesem Buch gab aber das
280-jährige Jubiläum der Ansiedlung der deutschen Be-
völkerung in Tarian. Es sollte eine Ehrerbietung vor den
vergangenen Generationen sein, die uns ihre Sprache,
Kultur und Sitten – alles was einen Menschen im edelsten
Sinne des Wortes zum Menschen macht – als Erbe hinter-
lassen haben, und was uns Tarianer, auch nach 280 Jahren,
heute noch zusammenhält, denn ohne unsere gemeinsame
Vergangenheit wären wir nichts als eine seelenlose Zweck-
gemeinschaft.

Der Begrüßung der Gäste durch Judit Reiner, Präsidentin
des Klubs, folgte eine Anekdote vom 2006 verstorbenen
Tarianer Mundartdichter Josef Mikonya, vorgetragen von
Richard Schneider, und eine Gesangseinlage der Kinder-
gärtnerinnen und Lehrerinnen der örtlichen ungarndeutschen
Institutionen – auch als Andenken an die zwei herausragenden,
aus Tarian stammenden Pädagoginnen Theresia Lunczer
und Theresia Klinger, Gründungsmitglieder des Klubs.

Nach gesteigerter Spannung kam endlich der Hauptdar-
steller des Nachmittages. Die projizierten Bilder des Buches
wurden von dem Akkordeonspiel von Josef Pratz musikalisch
begleitet, rissen die Zuschauer mit und weckten in ihnen
lang vergessene Erinnerungen. Man lachte und weinte,
fühlte sich in eine verloren geglaubte Welt versetzt. Nicht
umsonst heißt es, Bilder sagen mehr als tausend Worte.

Nach der Vorführung kam es bei traditionellem Gebäck
zum regen Austausch unter den Gästen, auch die Fotografen
waren gerne bereit, Fragen zu beantworten.

Die Erwartungen an das Buch haben sich seitdem mehr
als erfüllt. Es erfreut sich einer großen Beliebtheit im Dorf
und lenkt den Fokus somit auf die Themen, die dem
Deutschklub seit seiner Gründung vor 16 Jahren am Herzen
liegen: Vergiss deine Wurzeln nie, sei stolz auf deine
Herkunft und erhalte die Bräuche – nur so können wir Un-
garndeutschen in Tarian und Ungarn noch lange „dahaam“
sein.

Katalin Bachmann

(Fortsetzung von Seite 5)

Die Fotografen Pál Fulajtár, Tamás Árendás,
Ilona Uttó und József Hosszú mit dem neuen
Buch (von links nach rechts)



Die Schöne und das Biest
Schüler aus Weißenburg 

in der Deutschen Bühne Ungarn
Geplant wurde er schon länger, wirklich wurde er je-
doch erst jetzt: der Theaterbesuch in Seksard in der
Deutschen Bühne Ungarn. Der Verband der Deut-
schen Selbstverwaltungen im Komitat Weißenburg er-
griff die Initiative und lud die besten Schüler aus den
Nationalitätenschulen des Komitates ein, an einem
Theaterbesuch teilzunehmen. Aus zehn Grundschulen
bewarben sich die Schüler und in einem vollen Bus
fuhren sie nach Seksard, um sich eine Theaterauffüh-
rung anzusehen.

Die Schüler hatten großes Glück. Einen Tag nach der Pre-
miere des bekannten Stücks „Die Schöne und das Biest“
konnten sie in einem voll besetzten Saal das Spiel der
Schauspieler, die Musik und die ganze Atmosphäre genie-
ßen.

Das Stück, das speziell für Kinder inszeniert wurde, gefiel
der Gruppe ganz gut. Sogar die kleinsten Schüler im Saal
konnten dem Geschehen folgen. Es war recht interessant,
wie der Regisseur die Beziehung von Elisa, dem Mädchen,
und dem Ungeheuer dargestellt hat: wie sie einander durch
das Lernen der Sprache des Anderen kennen gelernt haben.
Das Ungeheuer lernte die Sprache des Mädchens und um-
gekehrt, so näherten sie sich einander, lernten nicht nur die
Sprache des Anderen, sondern verstanden auch die Gefühle
des Anderen.

Nach der Theateraufführung hatten die Kinder noch die
Möglichkeit, ein Eis zu essen und einen Spaziergang durch
die Innenstadt von Seksard zu machen.

Sie, eure Lehrer, bringen euch zuerst lesen, schreiben und
rechnen bei und im Laufe eurer Schulzeit gesellen sich im-
mer mehr Unterrichtsfächer hinzu, in die sie euch einführen
und schmackhaft machen möchten. Selbstverständlich be-
stehen sie auch darauf, dass ihr den Unterrichtsstoff fleißig
lernt und vor allem auch versteht. Deshalb bereiten sie sich
gründlich Tag für Tag auf jede einzelne Stunde vor. Immer-
hin soll der Unterricht außer der Vermittlung von Kennt-
nissen ja auch Spaß machen. Doch sie sind nicht nur „Pau-
ker“, wie sie von manchem Schüler verächtlich genannt
werden, sondern sind ihr ganzes Arbeitsleben für die Kinder
da und bemühen sich Vorbild für euch zu sein. Klassenaus-
flüge, gemeinsame Theater- oder Kinobesuche, Betreuung
in Ferienlagern, die Leitung von Chören, Tanzgruppen oder
Fachzirkeln sind für sie ebenso selbstverständliche Aufgaben
wie die Förderung von schwachen Schülern. Und wenn ir-
gend jemandem einmal „der Schuh drückt“ haben sie ein
offenes Ohr und versuchen zu helfen so gut sie können. 

Einmal im Jahr, in Ungarn am 1. Sonntag im Juni, zum
Tag der Pädagogen nutzen Schüler und eventuell auch Eltern
diesen Ehrentag, um ihnen ein herzliches Dankeschön für
die geleistete Arbeit zu sagen.

jj u n i o r
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Pfingsten gehört zu den weni-
ger bekannten Feiertagen,
viele Menschen sind sich
meis tens nicht im Klaren dar-
über, was da überhaupt gefei-
ert wird. Viele fassen Pfing-
sten nur als einen Feiertag auf,
an dem man nicht arbeiten
oder zur Schule gehen muss,
obwohl dieses Fest eigentlich
neben Ostern und Weihnach-
ten zu den größten Festen der
katholischen Kirche gehört.

Pfingsten ist ein beweglicher
Feiertag, also wird es jedes Jahr
an einem anderen Datum ge-
feiert. Der Zeitpunkt ist deshalb
immer unterschiedlich, weil
sich das Fest nach dem eben-
falls beweglichen Ostern rich-
tet. Pfingstfest liegt immer zwi-
schen dem 10. Mai und dem
13. Juni, es wird am 50. Tag
nach Ostern begangen. Der Be-
griff „Pfingsten“ geht auf das
griechische Wort „pentekoste“
zurück, das so viel wie „der
Fünfzigste“ bedeutet. Christen feiern an diesem Fest das
Herabsteigen des Heiligen Geistes auf die Apostel in Form
von Feuerzungen. Laut dem Neuen Testament hat sich das
zugetragen, als diese in Jerusalem versammelt waren. Dieser
Moment ist die Geburt der christlichen Kirche. 

Wer wird der  

Pfingstlümmel?

Pfingstsonntag, der fünfzigs -
te Tag nach Ostern, war bei
den Ungarndeutschen ein
Tag, der nicht nur aus reli-
giöser Sicht wichtig war, son-
dern war auch wegen seiner
lustigen Streiche besonders
bei Kindern beliebt. Traditio-
nell sind die Dorfbewohner
sowieso jeden Tag früh auf-
gestanden, aber am Pfingst-
sonntag war es besonders
wichtig, früh aus dem Bett zu
steigen. Wer nämlich als letz-
ter aufstand, wurde der
Pfingstlümmel und musste
lustige Streiche über sich er-
gehen lassen. Mancherorts
wurde der Pfingstlümmel mit
Wasser bespritzt, oder man
bekam einen Brennnessel-
strauß in sein Bett gelegt. Als
Oma ihren Enkeln Felix und

Hanna von diesem Brauch erzählt hat, waren die Beiden
sehr gespannt, wer am nächsten Tag als letzter aus den
Federn steigt. Die beiden Kinder tobten am Samstagabend
genauso viel herum wie immer, sind aber dann ganz artig
ins Bett gegangen, als Mama sie gebeten hat. Sie teilten

sich ein Zimmer und haben sich noch
lange bis in die Nacht darüber unter -
halten, was sie alles von Oma über
Pfingsten gehört haben. Wie zum Bei-
spiel, dass im Dorf früher ein lustiger
Pfingstumzug veranstaltet wurde und
sich da ein kleiner Junge als Pfingstkatze
verkleidet hat. Hanna fand diese Idee
sehr lustig und  beschloss, sich im näch-
sten Jahr zum  Fasching als Pfingstkatze
zu verkleiden. Felix fand besonders
spannend, wie dieses Pfingstreiten aus-
gesehen haben konnte, worüber Oma er-
zählt hat. Leider konnte sie keine Fotos
darüber zeigen, aber es muss bestimmt
toll gewesen sein, mit Pferden um das
Dorf zu reiten. Felix konnte nicht reiten,
hat sich aber dann vorgenommen, das
Reiten zu lernen. Hanna hielt das für
eine sehr gute Idee. Später überlegten
sie sich noch, wer denn nun der Pfingst-
lümmel sein würde. „Wir sollten schon
langsam schlafen, meinst du nicht?“
fragte Hanna. „Ich werde schon nicht
verschlafen, keine Angst. Wer würde dir
denn sonst einen Brennnes selstrauß in
dein Bett legen?“ lachte Felix.
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Wisst ihr, was zu Pfingsten gefeiert wird?

Pfingstreiten Foto: Dr. Katharina Wild
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Pfingsten
Ein frohes Pfingstfest 
wünscht NZjunior 
allen Leserinnen und Lesern!

Es ruhet die Arbeit, der Tagewerk Strom,
wir danken dem Vater, dem Geist und dem Sohn.
Wir jauchzen, frohlocken, wir feiern den Tag,
an dem der Geschmähte erscheint ohne Plag,
wir taufen, wir segnen, wir beten zu Dir,
Du pflanztest die Rose ins Herz uns dafür.
Dein Geist war erschreckend, doch hielten wir stand,
er reichte von fern uns Verlor’nen die Hand.
O Herr, deiner Güte feiern wir heut dies Fest,
die nimmer und nirgends uns ungeschützt lässt.

Weltliche Pfingstbräuche
Bei vielen weltlichen Bräuchen han-
delt es sich um die Beschwörung des
Wachstums und der Fruchtbarkeit von
Feldern und Weiden. Mancherorts ver-
kaufen Kinder auch an den Straßen-
rändern kleine Pfingststräuße. Zum
Brauchtum gehören auch Pfingstbrun-
nenfeste, bei denen Dorfbrunnen mit
Blumen und Birkenstämmchen, an de-
nen bunte Bänder sowie Ketten mit
ausgeblasenen und bunten Eiern hän-
gen, geschmückt werden. Aber auch
Häuser, Kirchen, Ställe und Autos
werden mit grünen Birkenzweigen

und Blumen zu Pfingsten geschmückt.
Die Kür einer Pfingst- oder Maiköni-
gin oder eines Maikönigs, Flurumritte
oder Pfingstritte gehören gleichfalls
in diese Kategorie. In ländlichen Ge-
genden trifft man sogar heute noch
bekränztes Vieh oder gar Pfingstoch-
sen an. Sie werden geschmückt mit
Blumen, Kränzen und Bändern und in
einer Prozession durch den Ort und
dann auf die Weide geführt. Bis ins
19.  Jahrhundert war es üblich, den
Ochsen für das anschließende Pfingst -
essen zu schlachten.„Pinksterkrone“ in den Niederlanden

Pfingst-Quiz
1. Wann wird Pfingsten gefeiert?

2. Wieso ist Pfingsten ein bewegliches
Fest?

3. Was wird an Pfingsten gefeiert?

4. Auf welche Monate kann Pfingsten
fallen?

5. Was wurde dem Pfingstlümmel ins
Bett gelegt?

6. Wer hat sich als Pfingstkatze ver-
kleidet?

a. 40 Tage nach Weihnachten

b. 50 Tage nach Ostern

c. 30 Tage nach Allerheiligen

a. die Auferstehung Christi

b. die Aussendung des Heiligen
Geistes

a. Mai/Juni

b. Februar/März

c. September/Oktober

a. nichts

b. ein Brennnesselstrauß

c. ein Blumenstrauß

a. ein kleiner Junge

b. ein kleines Mädchen

c. eine erwachsene Frau

c. die Geburt Christi

a. weil es sich nach Ostern rich-
tet, das ebenfalls eins ist

b. es ist kein bewegliches Fest

c. weil es jedes Jahr am selben
Tag gefeiert wird 1/b, 2/a, 3/b, 4/a, 5/b, 6/aLösungen: 
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Der Mensch wird schon im ersten Le-
bensjahr geboren und kommt dann auf
die Welt. 

Der Mensch zerfällt in drei Teile.
Der Kopf geht vom Hut bis zum Hals.
Dann kommt das Oberteil, das geht bis
zum Nabel. Der Nabel ist das kleine
Loch im Bauch, wo man den Dreck
immer so schlecht rauskriegt. Und dann
kommt direkt das Unterteil, das geht
vom Nabel bis auf die Erde. Das Un-
terteil ist in zwei Teile gespalten, eins
sind die Beine, damit der Mensch gehen
kann. Die Beine gehen vom unteren
Ende bis auf die Absätze. An den Bei-
nen sind die Füße befestigt, an jedem
Fuß fünf Zehen, also zehn Zehen, wenn
man die Beine aneinanderzählt. An den
Armen nennt man die Zehen Finger.

Innen ist der Mensch hohl, damit Luft
rein kann und Essen und Trinken. Der
Mensch hat schönes und schlechtes im
Bauch. Das Herz ist etwas Schönes, die
Därme sind etwas Schlechtes. Man hat
dicke und dünne Menschen, und welche
mit Schweißfüßen.

Der Mensch ist über die ganze Erde
zersplittert, auch über Amerika. Die
Menschen, die etwas verbrochen haben,
sitzen im Kittchen, die anderen laufen
frei herum. Ich auch. Es gibt gute und
schlechte Menschen. Viele schlechte
Menschen nennt man darum ein Men-
schengeschlecht.

Der Mensch hat allerlei Köpfe: Was-
serköpfe, Dummköpfe, Dösköpfe,
Schafsköpfe und Bubiköpfe. Wenn ein
Mensch zwei Köpfe hat, nennt man ihn

einen siamesischen Zwilling.
Der Mensch hat vier Backen, davon

halten sich zwei im Gesicht auf. Alles
was der Mensch zweimal hat, ist an der
Seite befestigt, was er einmal hat, in
der Mitte.

Der Mensch hat viele Eigenschaften.
Wenn man ihn ärgert, wird er grimmig,
wenn man ihn kitzelt, muss er lachen,

wenn er krank ist, muss er im Bett lie-
gen.

Die Hauptsache an dem Menschen
ist der Kopf, ohne den kann er nichts
machen, darum hat er ihn auch so nötig.
Der Teil an dem Kopf, der heraushängt,
ist die Nase.

Die Chinesen, Indianer und meine
Oma werden auch zu den Menschen
gerechnet. Der Mensch stammt von
Adam und Eva ab. Einmal hat einer ge-
sagt, der Mensch stamme vom Affen
ab, das ist aber toll geschwindelt. Nur
die schlechten Menschen stammen vom
Affen ab, die guten von Adam und Eva.

Der Mensch kann alles, er kann Häu-
ser bauen, Klavier spielen, Holz klein
machen, Mäuse fangen, er kann auch
die Feuerwehr rufen, wenn es nicht
brennt. Dann sucht ihn der Polizist,
kann ihn aber nicht finden. Der Mensch
kann aber noch mehr. Müllers Sieg-
fried, der neben mir sitzt, kann auch
mit den Ohren wackeln.

Es gibt mehrere Sorten von Men-
schen, die Besseren fahren ein Auto,
die Gewöhnlichen fahren mit der Stra-
ßenbahn und die ganz gewöhnlichen
gehen zu Fuß.

Wenn der Mensch groß wird, nimmt
er sich eine Frau und geht mit ihr wo-
hin, dann nennt man es Standesamt.
Dort bekommt er einen Schein, damit
kann er Kinder kriegen. Dann ist der
Mensch glücklich.

Mehr weiß ich nicht.
ENDE !

(Autor unbekannt)

Aufsatz von Klein-Fritzchen: Der Mensch

Till Eulenspiegel reiste von Stadt zu Stadt. Von Norden nach
Süden und von Osten nach Westen. Auch in Bremen, hoch oben
im Norden, machte er eines Tages Station. Dort rollte er, man
mag es kaum glauben, ein riesengroßes Fass auf den Markt-
platz.

Und als die Bäuerinnen mit ihren Milcheimern kamen, deren
Inhalt sie gut verkaufen wollten, da sprach er die Frauen ein-
fach an. „Füllt eure Milch hier in mein Fass“, sagte er. „Ich
will es euch gut entlohnen.“

Die Bäuerinnen hofften auf ein gutes Geschäft und eine
nach der anderen entleerte ihren Eimer in Tills Fass. Als das
Fass randvoll war, da richtete Till Eulenspiegel das Wort an
alle Anwesenden. 

„Liebe Frauen“, begann er, „ich habe heute leider kein Geld
bei mir, so dass ich eure Milch gar nicht bezahlen kann. Seid

doch so lieb und kommt in zwei Wochen wieder, dann will ich
eure Milch bezahlen.“

Das wollten die Frauen natürlich nicht und protestierten
laut: „Gibt uns unsere Milch sofort zurück“, schrieen sie ihm
entgegen. „Nehmt sie euch doch“, lachte Till. Und nun begann
eine Rangelei unter den Frauen, die so in Bremen noch keiner
gesehen hatte. Jede wollte die erste an dem großen Fass sein
und ihren Anteil wieder aus dem Bottich holen. Die eine
schubs te die andere weg, und bald lag mehr Milch auf dem
Boden als in dem Eimer.

Zwei Bäuerinnen aber stritten so heftig, dass schließlich
sogar das ganze Fass umkippte – und sich der Inhalt, die
kostbare Milch, wie ein See über den ganzen Marktplatz ver-
teilte. Und wo war Till Eulenspiegel? Natürlich verschwun-
den.

Till wird Milchhändler



NZJUNIOR, NR. 22/2017, SEITE 5

Die Konkurrenz

Der Esel 
und das Pferd

„Aber ihr solltet nicht streiten, liebe
Kinder“, sagte der Lehrer, als er eine
Gruppe wild durcheinander brüllender
Buben traf. „Worum geht es denn?“

„Die Sache ist die“, rief der älteste,
„wir wollen diesen kleinen Hund dem-
jenigen schenken, der die größte Lüge
sagt. Und jeder von den Jungen behaup-
tet, dass seine Lüge die größte sei – aber
meine ist es!“

„Aber Kinder“, sagte der Lehrer
kopfschüttelnd, „Als ich in eurem Alter
war, wusste ich nicht einmal, was eine
Lüge ist.“

„Hier, bitte schön!“ rief die Bande
einstimmig. „Der kleine Hund gehört
Ihnen!“

Ein Herr besaß einen Esel und ein Pferd.
Einmal mussten beide Tiere nebenein-
ander über Land gehen; das Pferd trug
keine Last, der Esel aber stöhnte unter
seiner Bürde. 

„Nimm mir doch einen meiner schwe-
ren Säcke ab!“ bat das gequälte Tier sei-
nen Gefährten.

Doch das Pferd verweigerte jede Hilfe
und der arme Lastträger schleppte sich
noch eine Strecke weiter. Dann brach er
zusammen. Zu spät erkannte der Herr
sein Unrecht; vergebens bemühte er sich,
sein Tier wieder zu ermuntern. Aber alle
Mühe war umsonst. Da zog er dem toten
Tier die Haut ab und legte diese mit der
ganzen Ladung dem Pferd auf den Rü -
cken. Nun musste das Pferd die Folgen
seiner Unbarmherzigkeit selbst tragen.

„Ach!“ sprach es zu sich selbst,
„warum habe ich dem armen Esel nicht
geholfen! Jetzt wird es mir genau so er-
gehen wie meinem unglücklichen Ge-
fährten.“

Gustav Falke: Pusteblumen

Ein Schaf und zwei Lämmlein
Und all drei schneeweiß,
und grün ist die Wiese
und heiß ist´s, heiß.

Am Heckchen, am Büschchen,
kühl schattet´s herab,
sitzt Büblein und rauft rings
die Pusteblumen ab.

Die Flöckchen im Winde,
wie segeln sie fein,

die Lämmerchen hüpfen
auf allen vier Bein´. 

Das Büblein wird müde,
ihm träumt eins geschwind:
Viel Lämmerchen tanzen
Wie Flöckchen im Wind.

Es pustet dazwischen,
die Backen gebläht,
hei, geht´s umeinander,
und jed´ Lämmerchen mäh-h-t.



Es regnet, es regnet

Es regnet, es regnet,
der Kuckuck wird nass.
Bunt werden die Blumen
Und grün wird das Gras.
Mairegen bringt Segen, 
heraus aus dem Haus,
steigt schnell in die Kutsche,
gleich fahren wir aus.

Es regnet, es regnet,
der Kuckuck wird nass,
wir sitzen im Trocknen,
was schadet uns das?
Mairegen bringt Segen,
und werden wir nass,
so wachsen wir lustig
wie Blumen und Gras.
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Lustige Spiele als Abwechslung
Ein sonniger Tag ohne lustige Spiele
– zumal bei schönem Wetter – ist
kaum vorstellbar, denn dabei geht
es um Spaß und Geschicklichkeit.
Untenstehend haben wir für euch
einige Spiele zusammengestellt, die
ihr zum Teil auch als Wettkämpfe
austragen könnt. Schön wäre es,
wenn die jeweiligen Sieger mit einer
Kleinigkeit belohnt würden.

Fahrradreifen-Hucke-Pack

Jeder Mitspieler sucht sich eine Partnerin
oder einen Partner. Die beiden stellen
sich in einen am Boden liegenden Fahr-
radreifen, und zwar so, dass der eine
Mitspieler Huckepack auf den Schultern
seines Partner sitzt. Der andere Mitspieler
muss nun den Reifen vom Boden auf-
heben und über den Kopf des auf seinen
Schultern sitzenden Partners führen, der
ihn nun in ein vorher festgelegtes Ziel
werfen muss. Welches Team hat die
Aufgabe fehlerfrei gelöst und war am
schnellsten? 

Steht euch nur ein Reifen zur Verfü-
gung, können die Hucke-Pack-Paare
auch hintereinander ihr Glück versuchen,
allerdings müsst ihr die Zeit stoppen,
um zu wissen, welche Gruppe am
schnellsten war. 

Der Fahrradschlauch geht um

Die Mitspieler stehen in einer Reihe
oder im Kreis. Ein Fahrradschlauch
wird von Spieler zu Spieler weiterge-
geben. Allerdings nicht von Hand zu
Hand, sondern jeder Spieler muss dabei
zuerst den Fahrradschlauch über den
Kopf rein und mit den Füßen raus ziehen
und ihn dann dem nächsten Mitspieler
übergeben. 

Luftballonspiel

Jeder Mitspieler sucht sich einen Partner.
Ihr braucht je Paar einen Luftballon für
dieses Spiel. Jedes Paar erhält einen
aufgeblasenen Luftballon. Der Spielleiter
gibt nun das Startzeichen und die Mit-
spieler schubsen ihren Luftballon in die
Luft, doch die Hände sind in diesem
Spiel tabu. Ihr dürft nur andere Körper-
teile benutzen wie Füße, Schulter, El-
lenbogen, Kopf usw. Der eigene Luft-
ballon muss von den beiden Partnern
immer abwechselnd angeschubst werden.
Fällt der Luftballon zu Boden, scheidet
das betreffende Paar aus. Gewonnen
hat das Paar, dessen Ballon am längsten
in der Luft bleibt. 

Ball-Rally 

Bildet gleich starke Mannschaften, die
in einer Linie stehen. Der jeweils erste
Mitspieler bekommt einen Ball unters
Kinn. Seine Aufgabe ist nun, diesen
Ball an den nächsten Spieler weitergeben.
Dabei dürfen die Hände jedoch nicht
benutzt werden! Ansonsten sind alle
Körperteile erlaubt. Gewonnen hat die
Gruppe,  deren Ball zuerst zum letzten
Spieler durchgegeben wurde?

Mehlspiel

Das Spiel kann sowohl im Freien als
auch im Raum gespielt werden, günstiger
ist es allerdings draußen, wenn es nicht
windig ist.  Legt auf einen Tisch für
jeden Mitspieler die selbe Portion Mehl.
Daneben steht für jeden ein Glas oder
eine Schüssel. Jetzt heißt es, mit dem

Mund das Mehl in das leere Glas oder
die Schüssel zu befördern. Wer ist als
Erster fertig?
Variante:
Anstatt das Mehl in den Mund zu neh-
men und es danach in das Glas zu „pus -
ten“ kann jeder Spieler auch einen Tee-
löffel bekommen, den er in den Mund
nimmt und damit versucht, das Mehl
umzufüllen.

Tauziehen – mal anders

Ein Spiel für zwei Mitspieler. Die beiden
ziehen ihre Jacken aus und  hängen  sie
über ihre Stühle, wobei darauf zu achten
ist, dass die Jacke bzw. Ärmel nach
außen gewendet sind. Außerdem hängen
an der Stuhllehne noch eine Mütze, ein
Schal und eine Paar Handschuhe. Die
Stühle stehen etwa zwei Meter vonein-
ander entfernt und zwar Rücken an
Rücken. Unter den Stühlen geht ein
Tau hindurch. 

Die beiden Mitspieler stehen auf ihren
Stühlen. Auf das Startkommando des
Spielleiters ziehen beide ihre Jacken
richtig an, setzen die Mütze auf, binden
den Schal um den Hals und stecken
ihre Hände in die Handschuhe. Dann
rennen sie zum anderen Stuhl, setzen
sich darauf und ziehen am Tau. Sieger
ist derjenige, der als erster das ganze
Tau in der Hand hat.

Sortieren

Vermischt verschiedene Hülsenfrüchte
und Körner (zum Beispiel je 20 Erbsen,
Bohnen, Maiskörner und Reiskörner)
miteinander.  Füllt sie dann in kleine
Plastikschalen, so dass jeder Mitspieler,
denen die Augen verbunden werden,
ein Schälchen  mit der gleichen Menge
erhält. Nun müssen die Kandidaten die
Maiskörner, die Reiskörner, die Erbsen
und die Bohnen auseinander sortieren.
Wer hat nach 90 Sekunden wie viel
richtig sortiert?



Jagd und Fischfang

NZJUNIOR, NR. 22/2017, SEITE 7 KLEINES LEXIKON

Warum erlegen Jäger wilde Tiere?

Schon unsere Vorfahren erkannten den Nutzen wilder Tiere, von deren Fleisch
sie sich ernährten. Sie nutzen auch andere Dinge für ihre Zwecke, zum Bei-
spiel Felle und Knochen. Sogar heute leben noch Naturvölker, für die die
Jagd lebenswichtig ist. Bei uns hat sich die Jagd eher zum Sport entwickelt.
Allerdings darf nicht jeder nach eigenem Belieben wilde Tiere abschießen.
Jeder Jäger braucht unbedingt einen Jagdschein. Erschießt jemand ohne
diesen Schein jedoch Tiere, so ist er ein Wilddieb.

Allerdings muss ein richtiger Jäger mit einem eigenen Revier manchmal
eine bestimmte Anzahl von Tieren erlegen. Da es in unseren Wäldern fast
keine Raubtiere mehr gibt, haben Waldtiere wie Rehe oder Hirsche keine na-
türlichen Feinde mehr und haben sich teilweise so stark vermehrt, dass sie
Wälder und Felder gefährden. Sie beißen die jungen Triebe der Bäume ab
und schälen die Rinde oder verwüsten Felder. Also gehört es zur Aufgabe
eines Jägers dafür Sorge zu tragen, dass gewisse Tierarten nicht überhand
nehmen. Es gibt auch Schonzeiten für wilde Tiere, in denen sogar die Jäger
kein Wild abschießen dürfen. Auch vom Aussterben bedrohte Tierarten dürfen
nicht erlegt werden. Kranke Tiere hingegen dürfen abgeschossen werden.
Zu den Aufgaben eines Jägers gehört auch das Einrichten von Futterstellen
im Winter, da die Tiere im Schnee wenig oder gar kein Futter finden.

Wozu braucht der Jäger einen Jagdhund?

Wie fängt man mit  Fangschiffen

Fische?

Dem Jagdhund obliegen bei einer Jagd
wichtige Aufgaben, die dem Jäger bei sei-
ner Arbeit helfen. Jagdhunde sind nicht
lediglich Begleiter ihres „Herrchens“, son-
dern müssen eine spezielle Ausbildung
absolvieren. Der Vorstehhund spürt für
den Jäger das Wild auf, verfolgt es auf-
grund des Geruchs und wartet bis der Jä-
ger kommt. Geht es um eine Stöberjagd,
treibt der Hund dem Jäger das Wildtier
entgegen. Auf einer Baujagd ist es seine
Aufgabe, das Wild, zum Beispiel einen
Fuchs, aus seinem Bau herauszutreiben.
Kann ein angeschossenes Tier noch eine
gewisse Strecke laufen, wird das verwun-
dete Tier vom Jagdhund verfolgt, der den
Jäger dann zu dem Wild führt. Handelt es
sich um kleines erlegtes Wild wie Hasen
oder Rebhühner bringt der Hund das tote
Tier zum Jäger.

Diese Schiffe werden ganz speziell für
den Fischfang auf hoher See gebaut und
ausgestattet. Es sind Fabrikschiffe, die
nur für die Hochseefischerei genutzt wer-
den.  Sie werden auch Trawler genannt
und haben eine Länge bis zu 70 Metern
und etwa 50 Mann Besatzung. Moderne
technische Instrumente können feststel-
len, wo sich im Meer große Fisch-
schwärme aufhalten. Dann wird ein rie-
siges, bis zu 500 Meter langes
Schleppnetz in die Tiefe des Meeres ge-
lassen. Ist das Netz voll, wird es an Bord
gezogen. Noch auf dem Schiff werden
die Fische geschlachtet, gesäubert, zer-
legt und tiefgefroren. Gleich nach dem
Einlaufen in den Hafen werden die Fi-
sche dann an Fischhändler verkauft. Die
beliebtesten Meeresfische sind Hering,
Seezunge, Seelachs und Kabeljau.

Der Fang solcher Schiffe enthält oft
nicht nur Fisch, sondern auch uner-
wünschten Beifang wie Delfine, Haie,
Schildkröten und andere Meereslebewe-
sen, die dann sterbend oder tot über Bord
geworfen werden. Diese sogenannte ille-
gale, nicht gemeldete oder Piratenfischerei
bedroht die Gesundheit der Meere und
die Existenzgrundlage von Handwerks -
fischern.



„Warum schreiben eigentlich die
Maler immer ihren Namen unter
ihre Bilder?“ fragt Annalena ihre
Mutter.

„Deshalb, damit die Bilder nicht
verkehrt aufgehängt werden!“

Der Bräutigam:
„Tut es dir nicht Leid, mein klei-

ner Schwager, dass ich dir deine
große Schwester wegnehme?“

„Nein, aber du tust mir Leid!“

„Du kommst zu spät zur Schule!“
wird Emil vom Lehrer empfangen.

„Ja, ein Herr hatte 500 Forint ver-
loren. Eine Menge Leute standen
da herum und suchten mit ihm. Kei-
ner wollte weitergehen, ehe die 500
Forint gefunden waren.“

„Und was hat das mit deinem Zu-
spätkommen zu tun?“

„Ich stand ja auf dem 500-Forint-
Schein!“

Die größte Muschel der Welt ...
ist die essbare Große Riesen-
muschel. Sie kann bis zu 140
cm lang werden und eine Kör-
permasse bis zu 400 kg errei-
chen. Ihr Lebensraum ist der
indo-pazifische Ozean. Mit
 ihren 8 – 10 cm dicken, stark
wulstig aufgetriebenen, wellig
gerippten, scharfrandigen
Schalen kann sie sogar starke
Holzpfosten mühelos zermal-
men. Seit einiger Zeit sind die
Riesenmuscheln u. a. wegen
Überfischung und Umweltver-
schmutzung vom Aussterben
bedroht und stehen auf der

 Liste des Washingtoner Arten-
schutzübereinkommens. Man
versucht heute durch gezielte
Züchtung wenigstens einige der
Arten zu erhalten. 

Um die Riesenmuscheln ran-
ken sich verschiedene Mythen.
Bis heute werden sie auch im-
mer wieder „Mördermuscheln“
genannt, weil ihnen – ungerech-
terweise – nachgesagt wird, sie
schnappten nach Tauchern oder
anderen Lebewesen und hielten
diese in der Tiefe. Tatsächlich
ist die Schließbewegung der
Muscheln recht langsam.
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Buchstabensalat
Seht euch die Abbildungen an und sucht die jeweilige Obst- bzw. Gemüsesorte
im Buchstabensalat und streicht sie durch. Die übrig gebliebenen Buchstaben
ergeben von oben nach unten eine weitere Obstsorte.
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Geist der Pfingsten
Du sendest aus deinen Odem, so werden
sie geschaffen, und du machst neu das
Antlitz der Erde. (Psalm 104, 30) 

Der Name des Festes ist an sich nichtssagend:
Pfingsten ist eine Eindeutschung des grie-
chischen Zahlwortes „50“ (pentekoste) und
besagt nur, dass dieses Fest in einem zeitli-
chen Abstand von fünfzig (eigentlich 49)
Tagen nach dem Osterfest liegt und dieses
inhaltlich, heilsgeschichtlich und auch kir-
chenjahreszeitlich abschließt: mit dem Kom-
men des Geistes auf die Jünger ist der
große Bogen von der vorbereitenden Fas -
tenzeit, der Karwoche mit der Kreuzigung,
der österlichen Auferstehung im Zentrum
und der Himmelfahrt Jesu beendet, neunzig
Tage oder ein viertel Jahr im Kalender. 

Etwas Neues beginnt mit dem Pfingstfest,
nämlich das Leben der Kirche, die Zeit des
Geistes. Aber das Wort „Pfingsten“ (bzw.
sein griechisches Pendant) wurde schon
vorher benutzt, nämlich für das jüdische
Fest Schawuot (Wochenfest), das sieben
Wochen nach dem Passahfest liegt. Und so
wie Ostern und Passah einen tiefen inneren
Zusammenhang haben, so lohnt es sich
auch einen Blick auf das Schawuotfest zu
werfen, nicht nur, weil unser Pfingstwunder
an einem solchen Fest geschah, sondern
weil es in beiden Festen um zentrale Glau-
bensinhalte geht. Denn an diesem Fest er-
innert die jüdische Gemeinde an den Emp-
fang der Zehn Gebote am Berg Sinai. Die
beiden Tafeln, die auch für uns die Grund-
regeln des Zusammenlebens enthalten, in
zehn Worte gefasst, so viel man Finger hat,
um es sich leichter merken zu können. Die
meisten dieser Gebote haben den Weg in
die allgemeinen Menschenrechte und in
die Verfassungen vieler Staaten gefunden.
Aber eigentlich sind sie die Quintessenz
der Beziehung Gottes zu seinem Volk Israel,
die Urkunde des ewigen Bundes, Gottes
Wille verständlich gemacht. Und ist es
nicht auch so mit unserem Pfingstfest? –
Gottes Geist kommt herab auf uns wie die
Tafeln des Bundes und schreibt sich in
unsere Herzen ein, damit wir erkennen,
was richtig ist und die Kraft bekommen,
Gottes Willen zu tun. 

Ihr Pfarrer
Michael Heinrichs

Vor kurzem besuchte ein Kurator des Mu-
seums von Trautenfels (Österreich) Iklad
mit der Bitte, das Postillenbuch aus dem
Heimatmuseum für eine Ausstellung aus-
leihen zu können. Das wertvolle Buch wurde
in einem, am Anfang des 18. Jahrhunderts
gebauten Haus in Tauplitz aufbewahrt, und
zwar unter dem Fußboden versteckt: zwei-
einhalb Jahrhunderte lang. Bei der Reno-
vierung des Hauses 1993 fand der neue Be-
sitzer das Buch. Durch Schenkung gelang es nach Iklad, mit der Begründung,
dass das Buch denen gehört, die für ihren Glauben viel gelitten haben.

Zurzeit bereichert das Postillenbuch die temporäre Ausstellung „Gott und
die Welt“, die anlässlich fünfhundert Jahre Reformation in Trautenfels veran-
staltet wird, um die Geschichte des Protestantismus im Ennstal vorzustellen.
Zur Eröffnung dieser Ausstellung haben die Iklader eine Einladung für den 5.
April 2017 ins Museum Joanneum bekommen. Die Reisegruppe bestand aus
neun Mitgliedern, unter der Leitung des Bürgermeisters. An der Eröffnung
nahmen mehrere Hundert Gäste teil, unter ihnen politische und kirchliche
Würdenträger. Die Iklader wurden herzlich aufgenommen.

Die im nördlichen Teil der
Steiermark lebenden Luthe-
raner waren damals gezwun-
gen, ihre kirchliche Literatur
wegen der ständigen Schika-
nen zu verstecken, aber ihren
Glauben verheimlichten sie
nicht. Deswegen mussten sie
ihre Heimat und ihre Kinder,
die nicht einmal sechs Jahre
alt waren, verlassen. Ihr
Glauben war so unglaublich
stark, dass sie dafür so große

Opfer aufbringen konnten. Von den Vertriebenen fanden 1753 dreißig Leute
auf dem Ráday-Besitz in Iklad eine neue Heimat. Dort durften sie ihren
Glauben frei ausüben.

Die zwei Gemeinden trafen vor mehreren Jahrzehnten aufeinander: das ka-
tholische Tauplitz und das evangelische Iklad. Die Aussöhnung und die Kon-
taktpflege, die zwischen den beiden Gemeinden und Religionen laufen, kann
man als beispielhaft bezeichnen.

Unsere Unterkunft war in Tauplitz, wo zur Zeit unseres Besuches der letzte
Schnee schmolz. Aber die – ein paar Meter höher liegenden – Skipisten wurden
schnell wieder von frischem Schnee bedeckt. Wir haben auch die Trümmer
der Kirche Neuhaus – die sich nicht weit vom Museum von Trautenfels befindet
– besichtigt. Das war die erste evangelische Kirche im oberen Ennstal. Die
Kirche wurde in der Zeit der Gegenreformation, im Jahre 1599, abgebrannt
und völlig zerstört.

Die Zusammenarbeit wird am 29. Juli bei uns in Iklad bei der Ansiedlungs-
feier fortgesetzt, mit einem ökumenischen Gottesdienst und mit der Aufstellung
einer Gedenktafel. Text und Fotos: László Babka

Übersetzung: Andrea Bálint

Der gehütete Schatz der Iklader 
Lutheraner 

Die Ruinen der ersten evangelischen Kirche im Enns-Tal

Das Postillenbuch war 250 Jahre lang
versteckt 
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Tessedik-Preis 
an Wadkerter Kindergartenleiterin

Seit 1990 ist in Soltvadkert ein evangelischer Kindergarten tätig, in dem – im
Zeichen der alten Kultur und gleich der Zukunft – auch deutsche Sprache un-
terrichtet wird. Auf die deutsche Herkunft der Gemeindeglieder weisen zahl-
reiche Familiennamen hin: Katzenbach, Gszelmann, Gillich, Klam. So wird
bei der Erziehung und dem Unterricht sowohl im Kindergarten als auch in der
Schule das deutsche Kulturerbe regelmäßig mit einbezogen. 

Die Leiterin des
Evangelischen Kinder-
gartens der Kleinstadt,
Éva Lakatos-Hachbold
(Foto), wurde mit dem
pädagogischen Preis
der Evangelischen Lan-
deskirche, dem Tesse-
dik-  Preis, ausgezeich-
net. Mit dieser Ehrung
wird des evangelischen
Pfarrers Samuel The-
schedik/Tessedik ge-
dacht, der als berühmte
Gestalt der ungarischen
Aufklärung alle drei

Sprachen der evangelischen Kirche in Ungarn – Deutsch, Slowakisch und
Ungarisch –fließend gesprochen hat.

Die Auszeichnung wurde beim Kirchentag des Südlichen Evangelischen
Kirchendistriktes in Bonnhard überreicht. Wie in der Laudatio zum Ausdruck
gebracht wurde, verdiente Frau Hachbold diesen Preis mit ihrer pädagogischen
Tätigkeit. Die Aktivität, wie sie den Dienst der Leiterin seit 20 Jahren versieht,
findet auch in höheren kirchlichen Kreisen große Anerkennung. Sie hat unsere
Fragen nach dem Kirchentag, auf ihrem Arbeitsplatz, im Wadkerter Evangeli-
schen Kindergarten beantwortet. Die immer noch junge Erzieherin betont,
dass diese Auszeichnung zwar an ihren Namen adressiert wurde, aber das
Verdienst gehört all den Arbeitskollegen! „Unser Team ist einzigartig, es wird
großer Wert auf Glaube, Zusammenhalt und Weiterbildung gelegt. Wir orga-
nisieren gemeinsame Programme für Kinder, Eltern und Erzieherinnen.“

„Wir sind eine relativ junge Institution – wie auch fast alle evangelischen
oder kirchlichen Einrichtungen in Ungarn. Seit dem Gründungsjahr 1990 be-
mühte sich der damalige Pfarrer Lajos Káposzta um Kollegialität. Aber die
nächsten Kollegen für die Pädagogen sind immer die Eltern! Er hat Elternse-
minare eingeführt, bei denen aktuelle weltliche und kirchliche Fragen erörtert
wurden. Dann kamen immer mehr Herausforderungen, die bei der Kinderer-
ziehung einen negativen Einfluss bedeuten können. Es ist nämlich eine ver-
gebliche Mühe, wenn manche Ereignisse nur im Kindergarten und der Schule
als Probleme behandelt werden. Kann das Kind sich nicht benehmen? Hat es
Schwierigkeiten beim Lernen oder der Kommunikation? Gibt es Mängel in
seiner Bewegung? Die Eltern müssen immer einbezogen werden – ob es ihnen
weh tut oder nicht“, antwortet Frau Hachbold auf die Frage, inwiefern das Le-
ben da anders als in anderen Kindergärten ist. „Wir haben Ideen und Mittel,
um das deutsche Kulturerbe in der Erziehung erscheinen zu lassen, aber die
Eltern müssen auch Partner sein. Den deutschen Wortschatz sollte man zu
Hause erweitern, die deutschen Lieder auch zu Hause, gemeinsam singen –
und das Vaterunser abends im Bett mit dem Kind beten. So kann unsere Arbeit
gekrönt werden, so haben die lustigen Kindergartenprogramme, der Früh-
lingsball und der Kindergartengottesdienst ihren Sinn erhalten. Das Ergebnis
kommt sowieso später zum Vorschein. Etwa in 30 - 40 Jahren“, sagt die aus-
gezeichnete Kindergartenleiterin.

Lajos Káposzta jun.

Gottesdienste
in deutscher Sprache

Agendorf: In der Evangelischen Kirche um 9
Uhr jeden ersten Sonntag zweisprachiger Fami-
liengottesdienst, jeden dritten Sonntag deut-
scher Abendmahlgottesdienst.
Baja: Jeden 1. und 3. Sonntag um 10.30 Uhr in
der Stadtkirche.
Bonnhard: Am ersten Sonntag jeden Monats
um 7.30 Uhr in der innenstädtischen Katholi-
schen Kirche. Jeden dritten Sonntag um 10 Uhr
in der evangelischen Kirche.
Budapest: 
Katholische Gottesdienste: jeden Sonn- und
Feiertag 10 Uhr in der Szt.-Fe renc-Sebei-Kirche,
I., Fô u. 43, www.eli  sa beth.hu
Deutschsprachige Evangelisch-Reformier te Ge -
meinde, V., Alkotmány  u. 15. Erdgeschoss l/a.
Got tes dienst und Kindergottesdienst jeden
Sonn tag und an Festtagen um 10 Uhr im Ge-
meindesaal. 
Deutschsprachige Evangelische Gemeinde Bu -
da pest, Gottesdienst mit heiligem Abendmahl
an Sonn- und Feiertagen um 10 Uhr in der Evan-
gelischen Kapelle am Bécsi kapu tér (Wienertor
Platz, Tán csics Mihály Str. 28).
Güns: In der Herz-Jesu-Kirche jeden Sonntag
um 7.30 Uhr zweisprachige Messe. 
In der Evangelischen Kirche jeden Mittwoch um
18 Uhr Gottesdienst.
Hajosch: Jeden Sonntag um 10.30 Uhr. 
Mohatsch: In der Zárdatemplom am ersten
Sonntag  im Monat um 10.30 Uhr.
Nadwar: Dienstag und Donnerstag um 17 Uhr,
Samstag um 8 Uhr. Deutsch-ungarischer Got-
tesdienst Sonntag um 9 Uhr.
Ödenburg: In der Evangelischen Kirche jeden
Don nerstag um 8 Uhr  Wochenpredigt und
jeden Sonntag um 9 Uhr  Gottesdienst.
Raab: Katholische Messe am letzten Sonntag
um 18 Uhr in der Kirche Rákóczi Ferenc út 21.
Evangelischer Gottesdienst am zweiten Sonntag
des Monats um 17 Uhr in der „Alten Kirche“ am
Petôfi tér.
Sankt Iwan bei Ofen: Jeden Samstag um 17 Uhr.
Schaumar: Jeden Sonntag um 8.15 Uhr.
Sende: In der Katholischen Pfarrei am letzten
Sonntag um 10 Uhr.
Seksard: 
In der Evangelischen Kirche jeden 2. Sonntag
um 9.30 Uhr Andacht.
In der Deutschen Katholischen Gemeinde Sek-
sard Neustadt jeden 2. Sonntag um 18 Uhr.
Wandorf: In der Evangelischen Kirche um 10.30
Uhr jeden ersten Sonntag zweisprachiger Fami-
liengottesdienst, jeden dritten Sonntag deut-
scher Abendmahlgottesdienst.
Waschludt: Am ersten Samstag jeden Mo nats
deutsch-lateinische Messe um 18 Uhr.
Weindorf: Jeden letzten Sams tag im Monat um
18 Uhr.
Werischwar: In der Katholischen Kirche jeden
Sonntag um 10 Uhr.
Wesprim: Am 3. Sonntag um 11.30 Uhr in der
Sankt-Ladislaus-Kirche.
Wieselburg: In der Pfarrkirche am zweiten Mitt-
woch des Monats um 18 Uhr.
Wudigeß: Jeden zweiten Sonntag um 10 Uhr in
der Pfarrkirche.
Wudersch: In der römisch-katholischen Pfarr-
kirche jeweils am zweiten Sonntag im Monat
um 10.30 Uhr.
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Neue GJU-Freundeskreise stellen sich vor

Auf der Vollversammlung der GJU am 13. Mai in
Baje sind unserer Organisation zwei neue Freundes-
kreise beigetreten. Nun stellen sich die nagelneuen
GJU-Freundeskreise Sankt Martin und Wetschesch
vor. Das ist der erste große Schritt in der geplanten

landesweiten Erweiterung der GJU. Wir sind uns si-
cher, dass die GJU durch diese neuen Gemeinschaf-
ten  bereichert wurde. Ihr gutes Beispiel kann
weitere Jugendvereine dazu motivieren, der GJU
beizutreten.

Schwäbischer Freundeskreis 

der Wetschescher Jugend 

Wir sind aus mehreren lokalen Vereinen zusammenge-
kommen. Diese sind: die Lumpen-Klumpen-Tanzgruppe,
der Rosmarein-Tanzverein und der Musikverein Wet-
schesch.

Seit vielen Jahren  sprechen wir schon darüber, dass
wir einige Veranstaltungen zusammen organisieren sollten
oder gemeinsame Auftritte machen könnten usw., weil
wir Freunde sind und seit langem einander kennen. Wir
haben gemeint, dass wir zusammen größere Erfolge er-
reichen könnten.

Letztes Jahr haben wir beim Osterball in Hartian die
GJU kennen gelernt und seitdem zahlreiche Freunde im
Land gefunden. Wir bedanken uns bei der GJU für das
Jahr 2016 und dafür, dass wir endlich unseren eigenen
Freundeskreis gründen konnten und in Zukunft viel mehr
gemeinsam unternehmen können! 

Alle drei Vereine werden ihre eigenen Veranstaltungen
haben und daneben möchten wir welche zusammen ab-
halten. Wir möchten an möglichst vielen GJU-Program-
men teilnehmen und erfolgreiche Veranstaltungen in Wet-

schesch unter Dach und Fach bringen, wie es der dies-
jährige Osterball war und die GJU-Vollversammlung am
11. November hoffentlich sein wird. 

Wir sind bereit, die Arbeit der GJU zu unterstützen!

Mihály Illés
Vorsitzender

Der Freundeskreis der Sankt-Martiner

Schwäbischen Jugendlichen

„Unser Freundeskreis wurde am 13. Mai 2017 von fünf-
zehn begeisterten und berufenen Jugendlichen gegründet.
Die Idee der Gründung ist schon im vorigen Jahr ent-
standen, weil es in Sankt Martin schon mehrere ungarn-
deutsche Kulturvereine (z. B. Tanzgruppen, einen Chor
und eine Kapelle) gibt, aber für die Jugendlichen funk-
tionierte bisher keine selbständige Organisation, wo sie
die ungarndeutschen Traditionen hautnah miterleben kön-
nen.

Unsere Organisation wurde mit Hilfe des Hartianer
Freundeskreises gegründet und dieser Kreis steht als Vor-
bild vor uns. Unser Ziel ist, dass die Jugendlichen sich
am kulturellen Leben von Sankt Martin als eine Gemein-
schaft beteiligen und die Traditionen dadurch besser er-
leben können. Wir möchten die alten Gewohnheiten neu
beleben, die deutsche Sprache und die ungarndeutschen
Tänze popularisieren.

Wir freuen uns über die Mitgliedschaft in der GJU. Wir
möchten an vielen Veranstaltungen teilnehmen und Ju-
gendliche von anderen ungarndeutschen Gemeinschaften
kennen lernen. Wir hoffen, in den nächsten Jahren mehrere
regionale und landesweite Veranstaltungen organisieren
zu können!“

Zsófia Finszter
Vorsitzende

GJU – Gemeinschaft Junger  Ungarndeutscher

Präsidentin: Blanka Jordán

+36 20 599 8717

7624 Pécs, Mikes Kelemen u. 13. 
E-Mail: buro@gju.hu

Internet-Adresse: www.gju.hu

Verantwortlich für die GJU-Seite:

Zsuzsanna Ritzl, +36 20 298 7918



Sehr viele Menschen in der
Welt haben schmerzemp-
findliche Zähne. Etwa die
Hälfte der Bevölkerung in
Ungarn ist davon betroffen.
Heißes und Kaltes, Süßes
und Saures, aber auch ein
kühler Luftzug können einen
blitzartigen Schmerz auslö-
sen. Der Grund ist dabei das
Freiliegen der Zahnhälse, das durch ei-
nen Rückgang des Zahnfleisches ent-
stehen kann. So wird das Zahnbein
freigesetzt und Reize aller Art werden
in den Zahlhohlraum, wo sich die
Zahnnerven befinden, weitergeleitet.
Der Zahn reagiert auf alle Reize mit
Schmerzen. 

Welche Ursachen können zu einem
scherzempfindlichen Zahn führen? Ein

häufiger Verzehr von zucker-
und säurehaltigen Lebensmit-
teln, zu viel Alkohol, Rauchen
und falsche Technik des Zäh-
neputzens. Was kann der Pa-
tient selbst tun? Vor allem darf
das Problem nicht ignoriert
werden. Damit die Beschwerde
nicht größer wird, ist eine gute
Zahnpflege wichtig. Die Zähne

sollen dreimal täglich geputzt werden.
Man soll spezielle Zahnpasta, die zu-
sätzlich einen Kariesschutz bieten und
mit dem Beiwort „sensitiv“ versehen
ist, anwenden. Das gilt auch für das
Mundspülmittel. Das Zahnfleisch darf
sanft massiert werden. Mit dem Rau-
chen soll man aufhören. Wenn das alles
nicht hilft, soll man sich an den Zahnarzt
wenden.

Dr. Zoltán Müller
Facharzt für HNO-Krankheiten

Schmerzempfindlichkeit der Zähne – es gibt Hilfe
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Die deutschsprachige Radiosendung
„Treffpunkt am Vormittag“ meldet
sich täglich von 10 bis 12 Uhr. Sonn-
tags können die Zuhörer das beliebte
„Wunschkonzert“ hören.

In Südungarn und bei Budapest hö-
ren Sie die Sendungen auf MW/AM
873 kHz, über Marcali und Szolnok

wird das Programm auf MW/AM
1188 kHz ausgestrahlt. 
Die deutschsprachige Fernsehsendung
„Unser Bildschirm“ meldet sich
dienstags um 7.50 Uhr im Duna TV.
Beginn der Wiederholung am selben
Tag um 16.35 Uhr im Duna World-
Programm. 

DEUTSCHSPRACHIGE SENDUNGEN 

Man kann im Internet die deutschsprachigen Radiosendungen live und auch
später hören und sich gesendete Magazine anschauen. Am besten in Google
eingeben: Treffpunkt am Vormittag oder Unser Bildschirm!
Erreichbarkeiten:
MTVA Deutsche Redaktion, 7634 Pécs, Rácvárosi út 70
Telefon: 06 72 525 008, E-Mail: nemet@radio.hu, www.mediaklikk.hu
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Programm
12. August
10.00 Uhr: zweisprachige heilige Messe
in der römisch-katholischen Kirche
11.15 Uhr: Gedenkfeier am Denkmal
für die Opfer des Zweiten Weltkriegs
11.45 Uhr: feierliche Eröffnung der Aus-
stellungen, Festansprache von Bürger-
meister Zoltán Kelemen
12.00-14.00 Uhr: Mittagessen im Ge-
meindehaus (vorherige Anmeldung er-
wünscht)
14.00-16.00 Uhr: gemeinsames Strudel-
backen und Verkostung

15.00-18.00 Uhr: Kulturprogramm mit
Vereinen aus der Umgebung
19.00 Uhr: Konzert in der katholischen
Kirche
20.30 Uhr: Fackelumzug und gemein-
sames Feiern
13. August
9.30 Uhr: Wallfahrt nach Papd
10.00 Uhr: zweisprachige Messe in
Papd
15.00 Uhr: Gedenkveranstaltung auf
dem Friedhof mit Prozession
Weitere Informationen finden Sie unter
www.mucsi.hu

Treffen wir uns in Mutsching!
Am 12. und 13. August findet in Mutsching/Mucsi eine zweitägige Veranstal-
tungsreihe mit bunten Programmen statt, wozu die Selbstverwaltung alle Inter-
essenten herzlich erwartet.



Forster-Ausstellung in Hidikut
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Anlässlich des 500. Jahrestages der Reformation ist in der
Kulturkurie Klebersberg in Hidikut die Ausstellung von Jakob
Forster „Kirchen, Landschaften, Geheimnisse“ zu sehen. Ge-
boren 1947 in Jink/Gyönk, Komitat Tolnau, absolvierte der
Künstler 1973 die Hochschule für Angewandte Kunst. Seit
1984 arbeitet er als freischaffender Kunstmaler. Er malt in
allen Jahreszeiten ausschließlich unter freiem Himmel, jähr-
lich an acht bis zehn, bisher fast sechzig Standorten. Er ist
am meisten von der Ruhe und Majestät der Natur fasziniert,
interessiert sich aber auch für die gebaute Umgebung, von
den einsamen Monumenten über Kleindörfer bis zu den
Großstädten, landesweit oder über die Grenzen hinaus. Dies-
mal hat er besonders Werke, inspiriert von Hidikut und von
der näheren oder weiteren Umgebung des II. Bezirks von
Budapest, zusammengestellt. Er arbeitet lyrisch-realistisch,
leicht impressionistisch in gemischter Technik und entwickelt
die Traditionen der Landschafts- und Vedutenmalerei weiter.

István Wagner
Die Ausstellung von Jakob Forster „Templomok, tájak, tit-
kok“ ist in Klebersberg Kultúrkúria – Budapest II., Templom

u. 2-10 in Pesthidegkút während der Öffnungszeiten zwi-
schen 10.00 -18.00 Uhr täglich und kostenlos bis zum 20.
Juni zu besichtigen.

3. Juni ab 14.00 Uhr: Varacskos + Performance
A-Pavillon, Dunaharaszti, Fô út 66

Am 3. Juni findet in Harast/Dunaharaszti das 4. Straßen-
musikfestival, der Vagabond Korzó, statt. An neun Orten
spielen an die 40 Musikformationen. Das Atelier, der A-
Pavillon ist auch Teil dieses Festivals.

Die erste Veranstaltung beginnt um 14.00 Uhr im A-Pa-
villon (Alle anderen Konzerte finden ab 16.00 Uhr statt)
mit der Band Varacskos um Dóra Attila und Fábián Zoltán.
Die Künstler des A Pavilons, Lehel Endre, Mikó F. László,

Schwarz Volker und Uzsák Sándor, werden Rhythmen und
Klänge in visuelle Erlebnisse verwandeln.

Herzliche Einladung zu dieser frühen Veranstaltung mit
Musik + Performance!

Nach den Konzerten treffen sich alle, Musiker und Gäste,
die noch spielen und weiter feiern wollen, im A-Pavillon.

Jakob Forster: Kirche am Hügel (2017) Mischtechnik

Vagabond Korzó
Straßenmusikfestival in Harast

Branau
Veranstaltungen im Juni

03., Samstag: Pfingsttreffen/Nationalitätentag in Neu-
glashütte/Kisújbánya, Sásd, Bohl/Bóly, Seetsche/Duna -
szekcsô, Pogan/Pogány
04., Sonntag: Pfingsttreffen in Litowr/Liptód
10., Samstag: 8. Stifolderfest in Feked
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Kindergärtnerin gesucht!
Der Vackor-Kindergarten in Pestszentimre (1188 Budapest, Csolt u. 4) sucht
eine/n ungarndeutsche/n Kindergartenpädagogen/in. Dienstbeginn ab sofort. Die
Stelle ist unbefristet.
Weitere Informationen bei der leitenden Kindergärtnerin Irén Szônyi-Guth unter
06 1 295 5073
Einzureichende Dokumente:
Lebenslauf
Kopien der entsprechenden Hochschul-/Universitätsabschlüsse
Bewerbung per E-Mail unter: vackor@vackorovi18.hu

„Ein glückliches
Leben“

Johann und Anna Máhig
 feierten Gnadenhochzeit

Johann Máhig und seine Frau Anna
(geb. Grób) feierten am 29. April ihre
Gnadenhochzeit. Sie sind seit 70 Jahren
glücklich verheiratet! Nicht vielen ist
es vergönnt, so viele Jahre zusammen
zu erleben. 

Sie haben die Vertreibung erlebt und
am eigenen Leib gespürt. Anna Máhig
war Gründungsmitglied (1971) des Gan-
naer Frauenchors, wo sie 35 Jahre ein
aktives Mitglied war. Sie hatten zahlreiche
Auftritte sowohl im Inland als auch im
Ausland. Die Gruppe hat an verschiedenen
Wettbewerben teilgenommen und stets
gewonnen. Frau Máhig hat sehr viele
Lieder gesammelt, Trachten für Puppen
genäht und diese an Schulen verschenkt.
Sie hat Schüler und Studenten bei deren
Diplom- oder Facharbeit unterstützt. Sie
hat unter dem Titel „Ein glückliches Le-
ben“ ein Buch über ihr Leben, den Krieg,
die Vertreibung und die schwäbischen
Bräuche sowohl in Ungarisch als auch
in Deutsch geschrieben und der Jókai-
Stadtbibliothek Papa bzw. dem Komi -
tatsarchiv Wesprim übergeben. Die
 Bibliothek in Papa möchte es veröffent-
lichen. Einige CDs wurden mit ihr auf-
genommen (vom Komitatsarchiv und
vom Lovassy-Gymnasium in Wesprim).
Frau Máhig besuchte Schulen und erzählte
von der früheren Zeit. Sie hat nach der
Vertreibung über 100 Briefe an deutsche
Verwandte geschrieben. Das IVDE in
Freiburg (Baden-Württemberg) bat darum,
diese Briefe zwecks wissenschaftlicher
Auswertung dem Institut zu überlassen.
Sie hat natürlich zugestimmt. Ihr ganzes
Leben dreht sich um das Ungarndeutsch-
tum. 1999 hat sie im Komitat Wesprim
den Ehrenpreis für ihre hervorragende
Tätigkeit für das Ungarndeutschtum er-
halten. Ihre Begeisterung für das Un-
garndeutschtum hat mit den Jahren nicht
nachgelassen. Sie ist bis zum heutigen
Tag aktiv.

Wir gratulieren herzlichst!

Zsuzsanna Lohn mit dem Preis 
Pro Cultura Minoritatum Hungariae

ausgezeichnet
Der Pro Cultura Minoritatum Hungariae-Preis
wird an Personen verliehen, die einer der in
Ungarn lebenden 13 Nationalitäten angehören
und hervorragende Leistungen für die Erhal-
tung der Kultur der eigenen Minderheit erbrin-
gen. Einen der diesjährigen Preise konnte am
29. Mai in der Pesther Redoute Zsuzsanna
Lohn (Foto) übernehmen. Sie wurde für ihre
Arbeit für die Erhaltung der Sprache der Un-
garndeutschen, ihre pädagogische Tätigkeit
und Weitergabe der Unterrichtsmethodik auf
dem Gebiet der Lehrerbildung ausgezeichnet. 

Zsuzsanna Lohn wuchs in einer ungarndeut-
schen Familie in Bonnhard auf. Sie ist seit
2007 Dozentin an der Vilmos Apor Katholi-
schen Hochschule in Waitzen und zuständig
für Studenten mit Deutsch als Nationalitäten-

sprache, angehende Kindergartenpädagogen und Lehrer der Unterstufe. Sie be-
treut Diplomarbeiten im Fach Ungarndeutsche Volkskunde, ist Redakteurin der
Bonnharder Nachrichten und schreibt für die Neue Zeitung.

Der für die Nationalitäten zuständige Staatssekretär Miklós Soltész hob die
Wichtigkeit der Arbeit der Nationalitäten hervor und dankte ihnen, dass sie durch
ihre Tätigkeit auch die ungarische Nation stärken. Er wies darauf hin, dass im
vergangenen Jahr 2100 Nationalitätenorganisationen mit mehr als einer Milliarde
Forint unterstützt wurden. Den Preis übergaben Staatssekretär Soltész und sein
Stellvertreter Attila Fülöp an sieben weitere Vertreter der Nationalitäten.

GS

Die Ausgezeichneten in der Pesther Redoute  Foto: Bajtai László


